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hunde.natur

Ueber die Reproductionsorgane und Entwickelung
der Tausendfüße

Newport, Esa.

Ueber eine von Herrn Newport in Betreff des obigen
Gegenstandes abgesasite Abhandlung berichtete Herr P M.

Roget der Royal society zu Edinburgh am 17. Juni
1841, wie folgt:

Der Verfasser legt zu Anfange seiner Abhandlung dar,
welches bedeutende Interesse das Studium der Myrjapoda
durch den Umstand erhalte, daß deren Entwickelungsiveise
durch Entstehung immer neuer Körperringeso sehr von der

der ächten Insecten abweicht, bei denen die Anebildung des

vollkommenen Geschöpssgerade von einer Verminderung der

Zahl dieser Theile begleitet ist. Er bemerkt, daß, obwohl
die Entwickelungder Tausendfüßebereits von mehrern aus-

gezeichneten Naturforschern, als Degeer, Savi, Ger-
vais und Waga, studirt worden ist, dennoch mehrere der

Wichtigsten Umständeder Beobachtung bis jetzt entgangen
seyen, und schlägtdemnach vor. daß die Royal society
von den Ergebnissen seiner Untersuchungen über diesen Ge-

genstand, so wie über die Reproductionsorganedieser Thiere,
Kenntniß nehmen möge.

Die Abhandlung zerfällt in vier Abschnitte. Im er-

sten beschreibt der Verfasser die Reproductionsorgane und

weis’t nach, daß die von Treviranusals solche beschrie-
benen Organe des männlichen und weiblichen Julns, bei’rn

erstern nur die vasa elferentia, »
bei’m letztern nur der

ovjeluctus seyen; daß sich die eigentlichen ZeUgUUgsWANe
bei jenem an den Seiten der vasa elkeretsitia in Gestalt
einer großen Anzahl von Beuteln entwickeln, deren Struc-
tur beschrieben wird, und die, nach dem Verfasser,· die ei-

gentlichen Secretionsorgane des Männchens sind, obwohl et

sugkebydaß er nicht im Stande gewesen sen, dieselbennach

ihr-erganzen Ausdehnung zu verfolgen. Bei’rn Weibchen

weist er nach, daß der von Treviranus beschriebene

ondllptus mit einer Unzahl.von Eisåckenbedeckt ist, von
denen Jeder nur ein einziges Eichen seternirtz daß unter die-
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sen Hunderten von Eisäcken eine großeAnzahl nie zursReife
gedeihen, indem sie durch die sich in ihrer Nachbarschaft ent-

wickelnden unterdrückt werden, und daß die gezeitigten Eichen
aus den Eisäcken in den ovjductus übergehenund dann

alle auf einmal gelegt werden« Er macht besonders auf-den
merkwürdigenUmstand aufmerksam, daß der oviductus
des Weibchens nach dem größtenTheile seiner Ausdehnung
ein einfaches Organ ist, aber eine doppelte ?lusmün.dung.be-
sitzt, und weis’t nach, daß die innere Structur..dieses Or-

gans ganz ähnlichbeschaffen ist, wie bei manchen Insecten,
während es die doppelte Ausmündungmit den Crustacesa

und Araclmitla gemein hat. Auch stellt er eine Verglei-
chung zwischen der Structur der männlichen und weiblichen

Geschlechtsorgane dieses Myriapoden an, welche bei. ihrer
Einfachheit die Gleichartigkeit des Ursprungs dieser Structu-
ren äußerstdeutlich erkennen lassen, und bei der sich-insbe-

sondere die Analogie zwischen den Eisäcken des Weibchens
und den blinden Beuteln des Männchens herausstellt, die

sich linker Anderm dadurch knndgiebt, daß bei den letztern

besondere vesjculae seminales und bei den erstern die.

spermatliecae fehlen. -

Der zweite Abschnitt enthilt eine kurze Darstellungdek
Structur des Eies, an welchem der Verfasser das Keim-

bläschen und die macula wahrgenommen hat. Er thAUch
die Anwesenheit des Dotters in den ersten Stadien der Ent-

wickelung, so wie des Vläschens und der Membranen des

Eies in einem späternStadium, beohachtet und wacht dar-

auf aufmerksam, wie in dieser Beziehung bei dieserniedern

Thierforin dieselben Gesetze obwalten, Wie bit den höhern
Thierclassen.

"

Im dritten Abschnitte handelt. des Vekftlssekvon dem

Lilien der Eier und der Lebensweisedieser Arten, wie er bei--
des an den von ihm in Geseng chafk gehaltenen Exempla-
ren beobachtet hat. Dabeibük « denn gans besondeksnxekski
würdigeUmstände ivalirgenvtpmelli Das Weibchen gräbt
sich eine Höhle, indem es ZW(Den Mandibeln in die Erde

wühlt, welche sie vorhe-r Mlt einer Flüssigkeiterweicht-»die-

des Verfassers Meinung- Uach-«Aus seinen-sgeir.altigen«·«:-Spei-
11
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chelbrüsenstammt. So bildet es ein weiches Klitmpchen,
welches es mit den Mandibeln Und den Vgrderfüßenaus

der Höhle hetausschafft und, sobald es an den Rand der-

selben gelangt ist, einem Fußpaare nach dem andern über-

liefert und so aus dem Wege schafft, worauf es seine Eier

in die Höhle legt und deren Mündung mit der feuchten

Erde verschließt. Bei der Aufbewahrung der Eier während
der Beobachtungen fand der Verfasser viel Schwierigkeit,
weil die Schaale derselben weich ist und an der Luft leicht
vertrocknet. Um dieß zu verhindern, brachte er sie in eine

mit feuchtem Thone gefüllteund mit einem Korkstöpselge-

schlosseneGlasröhre, wo sich die Eier in einer von der Wan-

dung begränztenBucht befanden.

Der vierte und wichtigste Abschnitt des Artikel-i ent-

hält die Geschichte der Entwickelung des Embryo. Der

Proreß zerfällt in verschiedene Stadien. Nach einigen Be

merkungen über die frühestenVeränderungen des Eies und

nachdem er nachgewiesen, daß diese in einer Abänderungin

Ansehung der Größe und des Ansehens der Zellen bestehen,
aus denen der Embryo sich entwickelt, giebt der Verfasser
an, er habe beobachtet, daß das Ei nach 25 Tagen mittelst
eines Spalt-z auf der Rückenoberflächeplatze, wie Saoi

und Waga dieß angeben, und daß, abweichend von De-

geer’s, aber übereinstimmendmit Savi's Angabe, der eben

ausgekrochene Julus vollkommen fußlos sey. Der Verfasser
hat auch einen sonderbaren Umstand entdeckt, welcher von al-

len frühernBeobachtern übersehenworden ist, nämlichdaß
der junge .Iu1us zu dieser Zeit eigentlich noch ein Embryo
und in einem geschlossenen Sacke befindlich ist, der am Kör-

perende in einen deutlichen funis (umbilica1is), so wie

ein ächtes amnion oder eine Fötalhülle,übergehtU. Der

funis tritt an der Rückenstächedes vorletzten hintern Kör-

perringes ein, wie dießRathke bei den Crustacea fand-
Der Embryo bleibt zwischen den beiden Hälften der Eier-

schaale 17 Tage lang mit dieser mittelst des fuuis in Ver-

bindung, der sich in die zweite oder äußereFötalhülle, das

chorion, fortsetzt, welches das Innere der Schaale ausklei-

det. Das Freiwerden des Embryo von der Schaale wird

nicht durch eine selbstständigeKraftentwickelung desselben,
sondern durch die in Folge des Wachsthums des Körpers
ausgeübteAusdehnung bewirkt. Der Verfasser beschreibt
noch einen, von seinen Borgängernnicht beachteten Umstand,
nämlich wie und wo sich die neuen Körperringebei den Ju-

Iidae entwickeln. Die neuen Ringe oder Segmente entste-
hen jederzeit in einer Keimmembran, die sich unmittel-

bar vor dem vorletzten Ringe befindet, der sich, wie der As-
terking, während der ganzen Lebenszeit des Thieres erhält.
Die Erzeugung neuer Segmente beginnt, noch ehe der Em-
bryo aus dem amnion herausgetreten ist. Nachdem dieß

geschka besitzt der junge Julus sechs Fußpaake,wie Savi
und Waga richtig hkmkkkmz allein der Verfasser fügt noch

hinzu, daß er demungkachkkknoch in einer andern tunica,

«) Dies ist »etwasunder-nichund ohne Wiederholung der unter-
-

sUchUUSMchkWohl ganz cufzuklärem Der Uebers.
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der tunicapropria des Embryo, eingeschlossenist, unter

welcher die Entwickelungder neuen Segmente von Starken

gehen soll und die sich schon, während der Embryo noch im

atnnion ist, von dem Körper desselben abzuiösenbeginnt.
Der Verfasser spricht die unmaaßgeblicheMeinung aus, dieß

sey die tunica propria des Keimbläschens. Nachdem er

den Embryo genau beschrieben und gezeigt hat, daß dessen
Körper noch aus Zeilen besteht, giebt er an, daß sich unter

dieser tunica 4 (6?) neue Fußpaare bilden, und daß das

junge Thier diese Hülle am sechsundzwanziglten Tage mach
dem Auskriechen) abstreift, da sich denn die Füße, sowie auch
die 6 neuen Ringe, vollständiger entwickeln. Das Thier
frißt nun; die Ringe bilden sich zu demselben Grade aus,
wie die ursprünglichvorhandenen, und am siebenundvierzig-
sten Tage findet eine neue Häutung statt, und es entstehen
abermals neue Ringe und an diesen neue Füße. Auf Vitst
Weise durchläuftdas Thier verschiedene Stadien, indem im-

mer erst Segmente und dann Füße sich entwickeln.

Merkwürdigist der Umstand, daß die Segmente bei

den Juliclae immer zu Sechsen entstehen, welche Regel aber

auf genera, wo sie sich zu Vieren oder Zweien bilden, nicht

paßt. Jede Gattung scheint in dieser Beziehung eine ei-

genthümlicheEntwickelungsart zu besitzen. Schließlichbestä-
tigt der Verfasser die bereits von Gervais bekannt ge-

machte Beobachtung, daß sich im Laufe der Entwickelung
des Thieres die Zahl seiner Augen vermehrt. Auch giebt
er seinen Vorsatz, diesen Beobachtungen über die Myria-
poda weitere Folge zu geben, zu erkennen.

Die Abhandlung war von Abbildungen begleitet, wel-

che die verschiedenen beschriebenen Theile und Entwickelungs-
stadien des fraglichen Thieres erläuterten. (The London,
Edinburgh and Dublin pltilosophical Magazine-,
Third series No. 127, supplement, January 1842.)

Ueber die Bestimmung der sogenannten Beutel-
«

knochen.
Von Prof. Maher in Bonn-

Die Bestimmung oder der Nutzen der sogenannten
Beutelknochen der Beutelthiere zunächstist UOch nicht von

den Anatomen festgestellt. Ich gebe hier darüber meine

Ansicht, welche sich auf die anatomische Untersuchung dieser

Organe stützt-
1) Die Beutelknochen haben keine direkte Beziehung

zum uterus, oder sind keine sogenannten Drängktwchen

(.Ritgen),
a, weil sie auch dem Männchenin demselben Grade

der Entwickelung zukommen;

b, weil ihr Druck auf den koetus im utero wohl
für diesen gefährlichwerden könnte«

Frager Jst hierin der Grund zu suchen, daß bei

den Beutelthieren die vagina in thi stiklicheHörneroder

Canäle sich theilt, und daß die Beutelthiere ihre Jungen



165

sehr früheWien —- um nämlich jenem Drucke durch die

Beutelknochen auszutveichen und ihm zuvorzukommen?
2) Die Beutelknochen dienen nicht als integrirende

Organe des Beutels der Beutelthiere,
a, weil diese Knochen bei einigen Arten derselben ohne-—-

Beutel vorkommen;
b- weil sie auch bei den Monotremen sich vorfinden;

- C- Weil sie anatomisch mit dem Beutel in keiner or-

ganischenVerbindung stehen und mit ihm nur durch Zell-
stoff verbunden sind.

Z) Die Beutelknochen dienen dazu, die Harnblase der

tnit ihnen versehenen Thiere zusammenzupressen und den

Herrn aus derselben in einem langen Strahle auszutreiben,
a, weil diese Knochen durch einen eignen Muskel (musc.

pyramidalis) (der als Rudiment des ganzen Appara-
tes bei den übrigenSäugethieren und dem Menschen noch

übrigbleibt) nach Einwärts und Aufwärts gezogen werden;

b, weil dieselben nach Einweirts igegen die Mittellinie

des Bauches) concav sind und so die Harnblase wie eine

Zange umfassen und zwischen sich nehmen können;

c, weil die Harnblase bei den Thieren mit Beatrian

chen sehr hoch oben im Unterleibe und viel höher, als bei

andern Säugethieren liegt;
d, weil die Harnröhreim Unterleibe sehr lang ist und

die Ercretion des Urins durch die Eontraction der Harn-
blase allein, wegen Mangels an Stützpunct für die hochlie-
gende Blase, fast unmöglich wäre, wenn sich nicht ein außer-
ordentlicher Stützpunrt in den Beutelknochen fände;

e, weil alle Beutelthiere die Eigenschafthaben, ihren
stinkenden Urin in weitem Strahle gegen ihre Feinde und

zu ihrer Vertheidigung zu spritzenz
f, weil auch die Monotremen (mit Beutelknochen)diese

Fähigkeithaben. Ich sah neulich einen lebenden Tat-hy-
glossus aculeatus. Jch legte ihn ans den Rücken. Er

sixirte mich mit den Augen und spritzte in drei Fuß langem
Strahle den Urin aus michll

Aus diesen Gründen möchte ich die sogenannten Beu-

telknochen. oder besser diese beweglichen Ueber-Schaamkno-

chen, als Treibbeine des Harns der Harnblase bezeichnen.

Ueber die synapta Durcmaea

ist der Pariser Academie der Wissenschaftenvon A. de

Quatrefages eine AbedlUng überreiche worden, aus

welcher er selbst folgenden Ausng für die Comptes ren-

elus mitgetheilt bat.

«Efchholtz stellte zuerst die Gattung synapta auf,
welche seitdem von allen NaturfOtfchern angenommen ist,
für wurmförmigeHolothurien mit sehr zum-n Abschnng
Welche die Eigenschaft haben, nach Art der Kletten, an frem-
den Körpernanzuhängenund des Respirationskammes entbeh-
tcnz Alle bisjelzt bekannten Arten dieser Gattung kamen
nUs Meeren Asienis oder Americas Während eines ziem-
lich langen Aufenthalts, den ich auf den Chatrsey-Jnfeln
UND M Vm Küsten des Canals gemacht habe, habe ich eine

1.65

neue Art derselben entdeckt, welche »ich Herrn Duvernov
dedicirt habe und folgendermaaßencharakterisire:synapss
ta Duvernerea corpore molli, vermrfoismi, hie et

illic modo tut-gie.io moeio constrict0, et transversim

plicat0: cuti roseatQ liyalina, atlhtrereentekzvjkkis

qninque Hbrosis, 0pacis, albis, lot«1git,11cittiairbusin-

structaz ori plano, eiuoclecim tentaculis pmnaödis
circumdat0: ano rotundu, nuc10, terminali. Lung.
10 — 18 poll.

Die synapta Duvernaea bewohnt den Granitsand
des Canals und lebt darin nach Art der einzelnlebenden
Annelidem Ich habe sie zuerst an den Ehausey-Jnseln,
dann an der Insel Cesambre und in der Nähe von Samt-
Malo gefunden. Indem ich sie in ein mit Sand und Meer-

wasser gefülltes Gefäß that, konnte ich sie lebend nach

Paris bringen, wo sie von Herrn Milne Edwards und

Doyåre beobachtet und untersucht wurden.

Dieses Strahlenthier ist merkwürdigwegen der Zartheit
und völligenDurchsichtigkeit fast aller Theile seines Körpers;
eine Durchsichtigkeit, die so groß ist, daß man ohne Mühe
die geringsten Rauhigkeiten der Granitsandkörner unterschei-
det, welche seinen Verdauungscanal ausfüllen. Die Lebens-

weise dieses Thieres ist für mich der Gegenstand eines auf-
merksamen Studiums gewesen, dessenResultate ich hier nie-.

derlege. So habe ich, z. E., die Fähigkeit beobachtet, wel-

che diese synapta besitz«,durch freiwillige anseinandersolgende
Theilungen den größten Theil seines Körpers in dem Maaße
nnd Verhältnisseabzustoßen,als ein zu langfortgesetztes Fa-
sten sie unvermbgendmacht, der Unterhaltung des Ganzen
zu genügen. Die so isolieren, abgestoßenenStücke können

noch ziemlich lange leben, und vielleicht würden sie sich gänz-.
lich vervollständigen,wenn sie in dazu günstigeUmstände
versetzt würden. Nierkwürdigist die Analogie, welche diese
Thatsachen mit denen darbieten, welche Herr Peltier an

Jnsusorien beobachtet, die unter ähnlicheVerhältnissege--

bracht wurden.

Was die Anatomie anlangt, so untersuche ich nachein-
ander und mit dem größtenDetail die allgemeinen Bedek-

kungen, den Rumpf, den Verdattungsapparat, die Organe
der Circulation, der Respiration und der Generation.

1) Allgemeine Bedeckungen. Ich gebe die-im
Namen nur den Schichten, welche man aus dem gAJIzM
Körper findet und welche, in der That, dadurch dick Haut
der höhernThiere darstellen. Ich unterscheide zWSkSchich-
ten: ein äußeres Epithelium oder Oberhäutchen Und eine

wahre Haut. Diese beiden Schichten gebt-« in eine einzige
über, um in den Verdauungseanal und die Banchböhleein-

zudringen, welche sie in ihrem ganzen Umfangs auekleidem
An der Oberfläche der letztern findet fickzdas farbige Pfg-
ment, welcher-n die synapta ih» Wimabniiche Farbe ver-

dankt. Auch ist es in der Dicke «dl’kselben,daß sich die

Waffen der synapta eiitivirkelri,»namlichhornige, stachliche-
Spitzen, in zusammenziebesnVohkchen(veines contracs

Mes) eingeschlossen denen ahnllch, welche die Tentakeln der

Ackinien stachlich Machkn, Alsdann die bereits Von-Esch-

hottz gescheitenHäkchen- Lebtere sind auf einer Akt von

11 «
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ova'en, mit unregelmäßigengezähneltenOeffnungenversehe-
nen Schildchen eingelenkt, welche bisher den Beobachtern

entgangen waren. Diese Productionem aus kohlensaurem
Kalk in ein thierisches Gewebe abgesetzt, finden sich nur bei

der syllnpta und fehlen sonst überall.

2) Stamm. Unter den Bedeckungsschichten findet man

in dem Stamme ein ziemlichfestes, elastisches,faseriges Gewebe,
von ziemlich großer Consistenz, und welches die tiefer-gelegenen
mustnlösen Schichten umgiebt. Letztere bestehen aus fünf
Longiiudinalmuskeln, denen analog, welche man in allen

Holothurien antrifft und aus einer musculösen Lage mit

ringartigen Queerfasern. Ich mache auf die merkwürdige
Verschiedenheit aufmerksam, welche die Elementarfasern die-

ser beiden Muskeln darbieten. In der ersteren sind sie dick,
deutlich, leicht isolirbar, während der Contrattion Queerstrei-
fen bildend und in der Erschlaffungglatt. In der zweiten

sind sie viel seiner, in einem durchsichtigen Fil; versenkt lind

wie verloren, und ziehen sich in der Art der Muskeln der

Systoliden zusammen, ohne Queerfalten zu zeigen, vielmehr

durch eine einfache Zusammenziehung der Substanz, aus der

sie zusammengesetzt ist.
Z) Verdauungsapparat. Um derMundöffnung

der synapta findet sich, wie bei den übrigenHolothurien,
ein Kranz von festen Stücken, wesentlich verschieden von

den kalkatrigen Contretionen der Haut und Tentakeln. Ich
mache auf die merkwürdigenBeziehungen aufmerksam, wel-

che sie mit den Knochen der Säugethieredarbietet, durch

ihre Structur, die Existenz einer Art von Articulationsknor-

pel, ihre Artitulationsart und besonders durch ihre Stellung
inmitten der Muskelmassen, welche, von allen Seiten her-

kommend, daselbst einen Stützpunrt suchen, wodurch sie sich
von allen festen Theilen unterscheiden, die die meisten wir-

bellosen Thiere darbieten. An sie befestigen sich die Mus-

keln des Stammes, die Muskeln der Tentakeln und die

Aushebemuskeln der Mundmasse. Letzterer, aus einem ziem-
lich complirirten Muskelsysteme bestehend, umgiebt einen·
Mund oder Schlundhöhlellnd führt in einen Verdauungs-
ranal, der sich von einem Ende des Thieres zum andern

erstreckt und, innerlich und äußerlichVon dem obengedachten
Epithelium ausgekleidet, über-dem von einer musculösen

Scheide von Queerfasern und vier longitudinalen Muskel-

streifen gebildet ist. Der Verdauungsranal ist in der Ab-

dominalhöhledurch Gekrösstkängebefestigt, welche, obne die

geringste Spur von Fnsekn zu zeigen, sich nicht weniger in

allen Richtungen zUsnMMMzsphM
4) Organe der Circulation. Ein großer Cen-

tralring umgiebt den Mund lind tommunicirt breit mit den

Tentakeln vorn. Hinten giebt er ein einziges Gefäß an

jtden der Longitudinalmuskelndes Stammes. Der Ver-

dauungscanak scheint Vögig von Gefäße-nentblößt.
nährendeFlüssigkeit,welche sich in diesen Arten von Lücken

bewegt- ist farblos und führt Kügelchenvon öliqeemAnse-

hen, welche gestatten, ihre Richtung zu verfolgen. Ih
habe in den Tentakeln eine wegsührendeStrömung längs
der ganzen Peripherie der Höhle wahrgenommen, lind eine

Die er-«
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entgegellgeselzteStrömung im Centrum, welche das ber Re-

spiration unterworfen gewesene Blut gegen den Körper zu-
rückführt.

5) Organe der Respiration. Ich halte für
solche die Tentakeln lind die Höhle, welche zwischen den ali-

gemeinen Bedeckungen und dem Nahrullgscanale vorhanden
ist. Diese scheint den sogenannten Respirationsbaum der

wahren Holothurien zu ersetzen und communicirt nach Au-

ßen durch vier oder filnfCanäle, welche durch die knöchernen
Stücke des Mundes hindurchgehen. Die Tentakeln sind
außerdem Organe des Tastens und besonders der Bewegung.
Die acht Saugnäpschen,womit sie ausgestattet sind, beför-
dern sehr das Kriechen des Thieres und gestatten ihm, sich
längs der verticalen Wände eines GlasgefäßesHU Adel-tm

6) Organe der Generation. Die synnpta
Duvernaea zeigt ein Beispiel des vollständigste-nHelmi-
phroditisrnus: An der Basis der Mundinasse sind gelbliche
Stränge befestigt, in welchen man Eier findet, die sich in

Lücken entwickeln, welche auf den innern Wänden dieser
Stränge sitzende, mit Scheidewänden versehene, zitzenförmige
Körper zwischen sich lassen. Diese Zitzen sind das männli-

che Organ, und ich habe sie mit Zoospermen gefülltange-

troffen. Die Wände dieser Reproduktionsorgane zeigen über-
dem eine allmäligeEntwickelung von länglichen und quee-
ren Musielsasern, die mit der Entwickelung der Eier roinci-"

diren, an das erinnernd, was man bei den Wirbelthie-
ren und selbst der Menschenspecieszur Zeit der Schwinger-
schaft beobachtet. -

Ich untersuche in der Abhandlung, zum Schlusse-, die

zoologischenAffinitäten der Gattung synapta und mache

darauf aufmerksam, wie sehr sie sich von den eigentlichen
Holothurien entfernt und den Attinien nähert it.

Migcrllem
Eine topographische und naturkundige Untersu-

chung der BattakeLande auf Sumatra ist jetzrvon dein

General-Commissar von Sumatra, M ercus, deinHerrn Jung-
hllhn übertragen worden. Seine Jnstrurtionübertrögt ihm zu-
nächst die-Artikel Statistik, Topographie, Geognosie.Meteorologie,«
besonders aber Höhenmessungen und Temperaturbeobachtungen;
dann Beobachtuin der bestehenden Cultnrzweigc Und Untersuchung
solcher Vegerabilien, von welchen nützlicheProducte gewonnen
werden können und der für gewisse Culturen geeigneten Bodenbe-

schaffenheit. Was Herr Junghuhn außer diesen seinen Berufs-

aufgaben beobachtet und sammelt, bleibt seiner freien Disposition
überlassen.

Jn Beziehung aus Naturgeschichte der Fische ist
ein nach dem Journal do Bayonne an der Küste von Bouran in

Frankreich jetzt vorgekommen-:Erscheinung zu bemerken, wahrend
die ältesten Fischer von Biarrits nichts Uehnliches gest-hin haben.v

Eine dichte Bank von Sardellen umlagert das Ufer auf eine große

Strecke hin- ohne Zweifel durch große Fische- unter Welchen man

eine große Zahl Morluoilca (Garlus meriuccius) und auch Mem

schweine (l)slphinus piiocaenky unterscheidet, dahin ,gelagt. Die

FranzösischenFischer hatten nur erst den Sonntag in s Wasser ge-

worfen und gleich zwei Barken voll erlangt-
«

sp daß man den

Ertrag auf hundert Centner dieses delicaten Fischssschätzte.
Nekrolog. — Dei-« durch mehrere schätzbareArbeiten be-

kannte Guillemin, Airlo-Nkituealisro armMuseum der Natur-

geschichte zu Montpellier, ist daselbst- 42 Jahr alk- gestorben.
————————
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Heilkttn"de.
Bemerkungen über die Dermalgieen, besonders
über dir demnlgia rlreumatica, oder den Rhctu

matismus der Haut.
Von J. H. S. JB e a u-

. (SchlUß-)
Diagnose. Die rheumatische Dermalgie kann mit

dem»Rheumatismus der Muskeln, der Nerven und des

sibkosmSystems sowohl in den Gelenken, als außerhalb dersel-

ben, verwechselt werden. Folgende Charactere werden dazu
dWrId die Dermalgie von den genannten Rheumatismen zu
UUkskscheidem

In dem rlieumatismus mitscularis ist der Schmerz
Mehr oder weniger tief, anhaltend und heftig; er erschwert
die Bewegung der afficirten Muskeln, oder macht sie ganz
Unmöglich. In der Dermalgie ist der Schmerz ganz ober-

siächlich,wird durch den leisesten Druck und selbst dann ge-

steigert, wenn man mit einem Federbarte über die Haut
hinwegstreicht, oder wenn man die Körper- oder Kopthsike
an den leidenden Parthieen berührt. Er ist überdießsehr
oft intermittirend und lancinirend undwird durch die Aktion
der unter der asficirten Haut liegenden Muskeln nicht vermeint-

Die rheumatische Neuralgie der Nervenzweige hat mit

der Dermalgie durch die intermittirenden Stiche Aehnlichkeit-
welche auch diese letztere Affection gewöhnlichbegleiten; aber
in der Dermalgie wird ihre Rückkehr gewöhnlich durch die

leiseste Berührungveranlaßt, währendman in der Nemat-

gie der Nerven einen starken bis zu dem assicitten Strange
Vkingslldm Druck einbringenmuß, um den Schmerz hervor-

zUkasm Ferner behaupten die Stiche in der Neuralgie der

Nervensträngeden Lauf und die Richtung dieser Stränge
selbst, während sie in der Dermalgie gar keine bestimmte
Richtung haben und oft auf einen sehr kleinen Raum be-

schränktsind.

Endlich wird man den Rheumatismus der Haut von

demjenigen, welcher das« fibröseGewebe in und außer den

Gelenken assicirt, durch die eben erwähntenMerkmale unter-

scheiden; daß nämlich bei’m erstern der Schmerz ganz ober-

slächlichist und durch Muskelaetion nicht gesteigert wird;
außerdem ist es characteristisch,daßderselbe niemals von Ge-

schwulst begleitet ist, die Man doch so oft bei’tn Geleukrhen-
matismus beobachtet.

Man könnte die rheumatische Dermalgie auch noch mit

den übrigenVarietäten des Hautschmerzesverwechseln, wel-

che wir im Eingange dieser Betrachtungenerwähnt haben;
allein man wird diese Vetwechselungsehr leicht vermeiden-

wenn man von vorne herein die Abwesenheit der verschie-

denenUmstände constatirt, welche jene Neuralgieen erzeugt-As
Ferner wird man beobachten, daß die Dermalgie von the-U-

UjakkscherNatur, in der Regel, bei solchenPersonen vorkommt,
die dem thumakismus überhaupt unterworfen sind, Und
daß ditstlbe bei ihnen mit den andern Arten des rbeUMAtis
schen Schmerzesabwechselt. Ueberdießwird man bemerken,
dOßJWseAffertion in den meisten Fällen nach einer starken
Erkaltung und Unterdrückungder Hauttranspitation eintritt.

Die Prognose dieser Affectionist nicht schlimm; sie
nöthigtdie Kranken, nur dann das Bett zu hüten, wenn sie
von Fieber begleitet ist, oder wenn die Schmerzen sehr be-

deutend sind, was in der Regel nicht der Fall ist. Der ge-

ringen Bedeutung derAfsection ist es zuzuschreiben,daß man

in den Hospitälern nur selten Gelegenheit hat, sie zu beobach-
ten, während sie in der Privatpraris sehr häufig vorkommt.
Man trifft selten rheumatischen Krankheiten unterworfene
Personen, die nicht von Zeit zu Zeit die verschiedenen Sum-

ptome, durch welche wir die elernialgia islieumatica cha-
racterisirt haben, darböten Ich muß hinzufügen, daß ich
den Rheumatismus der Haut bei mehreren Aerzten gefunden
habe, ohne daß diese eine Ahnung davon gehabt hätten, in-

dem sie den Silz ihrer Schmerzen in den Muskeln den Ner-

ven, oder dem fibrösenSysteme suchten.
Bei der Behandlung des rheumatischenHautschmeri

zes stellen sich keine Inditationen heraus, die von denjenigen
verschieden wären,welche die übrigenVarietäten des Rhenma-
tismus ergeben. Da diese Affection häufigRetidive macht,
so muß man auf jede möglicheWeise ihnen vorzubeugen
suchen. Diesen Zweck erreicht man dadurch, daß man wol-

lene Kleider, Flanell auf dem bloßen Leibe trägt und sorg--
fältig jede, selbst die geringste Erkältungvermeidet, vorzüg-
lich, wenn sich die Haut in Transpiration befindet. Was
die eigentlichen Heilmittel betrifft, so bestehen sie in der lo-

ealen Anwendung der Wärme- Verabreichung warmer Ge-

tränke, Hervotrufung des Schweißes tr. In einem Falle,
wo der Schmerz sehr lebhaft und cirtumstript war, bewirkte

die Applitation eines kleinen flüchtigenBlasenpflasters auf die

schmerzhafte Stelle das fast augenblickliche Verschwinden
desselben.

Dieses sind die vorzüglichstenMomente, welche die Ge-

schichte des Rheumatismus der Haut constituiren. Ich
mußte die Aufmerksamkeit auf diese Affeetion lenken, weil sie
noch nirgend beschrieben ist. In der That habe ich dieselbe
in den verschiedenen Abhandlungen, namentlich in der der

Herren Chomel und Requin, welche unstreitig die voll-

ständigsteMonographie ist, die wir über den Rheumatismus
besitzen, vergebens gesucht.

Das Stillschweigen, welches alle Autoren übt-I VM

Rheumatismus der Haut beobachten, ist kaum brgkkifcich
Uns scheint es, daß man denselben an die Spitzt HANDW-
matismen hätte stellen sollen; denn die Haut ist fast ganz

fibrös, und es ist bekannt, dast, nach einigm AUTOR-»N-der

Rheumatismus eine dem fibrösen SystsW mngUMlkche
Affettion ist. Ferner ist gerade die HAUI Unter allen Or-

ganen oder unter allen Geweben bei EtkcklkUNgMzuerst af-

sitirt, und es ist ebenso bekannt, dass die Erkältungenauf
Erzeugung des Rheumatismus ein«-UUsssmmchmEinflußhnbtm

Jedoch darf ich nicht UMIWAVM lassen, daß ich ein

Werk gefunden habe, in welchem eine dunkele Andeutung
des Hautrheumatismus enthalten ist, nämlich das Von

Lazerme (cu1-ationes morborum), in welchem (T. lI.)
folgende Stelle vorkommt: ,,Bati0ne sedis (rlieuma-
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tismus) externns rlioitur, quando partes externas, ut

teumgen ta, membranam musculorum aut perio-
steum aflioit.« Es beschränktsich aber Alles, was Lazerme
über den Hautrheumatismus mittheilt, auf das einzige Wort

,,tegumenta«; sonst geht er in keine Details über diesen

Gegenstand ein und stellt auch keinen Unterschied auf zwi-
schen dem Rheumatismus der äußern Haut, der Mus-

kelscheiden und des periosteum.
Es ist höchstwahrscheinlich, daß die Gicht, welche eine

so großeVerwandtschaft mit dem Rheumatismus hat und,
wie dieser, die Hauptorgane oder Gewebe des Organismus
asficirt, ebenfalls in der Haut firirt vorkommt; jedoch kann

ich zu Gunsten dieser Ansicht kein Beispiel anführen. Ich
stelle sie daher auch nur als eine einfache Folgerung hin, die

sich aus der Erscheinunq des Rheumatismus der Haut zie-
hen läßt. (Arcliives gåntärales tle mtådecine, sep-
tembre 184l.)

"

Fall eines aneurysma dilkusum der arteria

poplitea.
Von Samuel C o o p e r.

Ieremiah Tomkins, 35 Jahre alt, Arbeiter in ei-

nem Kohlengeschäfteund deniTrunke ergeben, wurde am 15.

October 1840 von Herrn Quain in’s Universits-Hospital
ausgenommen. -

Ungefähr fünf Wochen vorher hatte er zum ersten
Male an der innern hintern Seite des Oberschenkels unge-

fähr da, wo sich das mittlere mit dem untern Drittel des-
selben vereinigt, eine pulsirende, weiche Geschwulst bemerkt.

Nichtsdestoweniger hatte er seine Arbeit bis 14 Tage vor

seiner Aufnahme in’s Hospital fortgesetzt. Die Geschwulst
wurde allmälig größer; Patient bekam Schmerzen im Knie,
welche sich abwärts längs der hintern Seite des Schenkels
bis zu den Knöchelnund dem Fuße, und nach Oben bis zur

Hüfte erstreckten Drei Tage vor seinem Eintritte in’s Ho-
fpital bemerkte er größereAnschwellung der Theile um das

Knir, besonders in der Kniekehlengegend, die aber auch bis

zum Knöchelund Fuße hinab sich erstreckte und von Taub-

heit des Schenkels und Unfähigkeit,diesen zu bewegen, be-

gleitet vwar. «

Bei der Aufnahme des Kranken war der Zustand fol-

gender: Ja der Kniekehlengegendoder vielmehr gerade über

derselben und über dem Verlause der art. cruralis fand
sichseine harte- frstr, brWrgllcheSMasshdie über einem Theile
ihkek"thkfIächemißfarbig und von erweiterten oberflächlichen
Venen durchzogen war. Der Kranke fühlte in derselben ei-
nen klopfenden Schmerz; der Schenkel war beträchtlichan-

geschwollen, der Fuß erstarrt und das steife Knie der Sitz
TWS stechenden Gefühls. Der Kranke hatte vor seinem
Einkkkktr in's Hospital salioiten Müssen- weil man glaubte,
daß « M Rbeurnatismus leide. Er lng Anfangs, weil seine
Krankheit für thumakjgmuz gehalten wurde, auf der Ab-

theilung des Dr. Wikkiamss, wurde aber am 17., nach-
dem man den Fall für ein secundäresaneurysma rlilku-

sum rkkilnnk hnlkki Auf die Abtheilung des Herrn Quain

verlegt. Das ursprünglicheaneurysma cjrcumscriptnm
hatte seinen Sitz am Anfange der art. poplitea, und die
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Geschwulst des Schenkels unterhalb dieser Stelle, besonders
in dem Kniekehlenraume, hatte sich währendder letzten zwei
Tage bedeutend vergrößert. Jn dieser Geschwulst, welche

weich· und bei’m Drucke schmerzhaft war, konnte man mit

der Hand eine schwache Pulsation wahrnehmen; auf ihrer

Oberfläche bemerkte ich einige livide Flecke Wenn Man

den Schenkel befühlte oder kneipte, so bemerkte dieß der

Kranke kaum, einen so hohen Grad hatte die Taubheit in

demselben erreicht.

Sogleich, wie ich meine Hände auf die Geschwulst ge-

legt hatte, sagte ich zu dem Dr. Taylor und Herrn
Morton, welche gerade zugegen waren, als ich den Fall

zuerst sah, daß die feste Beschaffenheit derselben mich schee-

kugD Daß dieser Krankheitszustand kein Absceßsey, Und daß
dlr Ansicht- die man über die wahre Natur desselben bereits

angmommrn hatte, die richtige war, eine Annahme, »die,
hätte noch ein Schatten von Zweifel hierbei obwalten kon-

nen, in der Geschwulst ihre vollkommene Bestätigungge-
funden haben würde. Das Pulsiren derselben in dem fru-
hern Stadium; ihre plötzlicheZunath als sie diffus wurde,

so wie die Abnahme in der Stärke der Pulsationen, als

diese letztere höchstwichtige Veränderung eintrat, lassen über
die anenrysmatische Natur derselben keinen Zweifel zu. Au-

ßerdem war noch ein anderes Zeichen vorhanden, worauf be-

sonders Herr Morton aufmerksam machte, nämlich das

eigenthümlicheGefühl, das der Hand des Chirurgen mitge-
theilt wurde, wenn er dieselbe in dem Augenblickeauf die

Geschwulst legte, wo man den auf die Arterie in der Leis-

stengegend angebrachten Druck aufhob; denn dann konnte

man das erneuete und plötzlicheEinströmen des Blutes in

die Geschwulst deutlich wahrnehmen, so daß kein Zweifel
übrig blieb, daß diese von der Arterie herrühreund mit

Msrlben rommunicire. Dieses ist ein characteristischesZei-

chen- · welches, wenn die Pulsation schwnch Und dunkel ist-

sehr beachtet zu werden verdient, Obgleichich Mich Ulchl

erinnere, daß in den Werken der Chiruraie irgend eine be-

stimmte und deutliche Erwähnung desselben in Bezug nUs
solche Aneurysmen, die mit Blutertravasat verbunden sind,

geschehen ist-
Aus Gründen, die ich späterauseinanderselörnWerde gr-

hört ein aneurysma der art. poplitea zU denjenigen-

welche keinen Verzug gestatten, und daher wurde die Ope-
ration der Unterbindung der art. cruralis, nach einer kur-

zen Beratbung, um-l Uhr von Herrn Quain vollzogen—

Der erste Einschnitt begann Ungrsåbk 2 Zoll Mist-«
halb des Potipartischen Bandes und wurde abwärts bis zll
einer Länge von Z Zoll fortgeführt. Da der untere Theil
der Wunde Einiges von dem ergossenenBlute wnhkllihmell Urs-

so wurde die Arterie in dem oberen Theile derselben bloßgelegh
und nachdem die fascia lata und die Artericnsch’ldl’geöff-
net waren, die Ligatur gemacht. Hierauf wurdeder Kranke
zu Bette gebracht und der Schenkel nUs M» Plamlm M-

clinatum gelegt, um den Rückcaus Prs Vrnbsrn Blutes zu

erleichtern, außerdem mit wollenen Tuchernbedeckt, um die

Temperatur desselbenzu erhalten und die Circulation zu befördern-
Sobald der Ausfluß des Blutes aufgehörthatte,wurde

die Wunde mittelst der Naht und Hestpflasterstreifengeschlossen.
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Den is. Die Temperaturdes Schenkels unteilsalb der

aneurysmatischea Geschwulst ist höher, als die des andern

Schenkels oder als sie vor der Operation war. Puls 1355
kein Appetit; der Leib offen; Schmerz in der Leistengegend,
nach dem Verlaufe der Arterie und in der Kniekehle, dabei

ein stechendes Gefühl im Schenkel. Die Geschivulst min-

der weich.
Den l9. Der Kranke hat gut geschlafen; Puls 120;

die Geschwulstim Allgemeinen geringer.
Den 2l). Die Wundränder fast vereinigt; aber in

den tiefern die Arterie umgebenden Theilen ist Eiterung ein-

gtkkfktth indem eine geringe Menge einer eiterförmigenFlüs-
sigkeit heraus-gedrücktwurde. Die Temperatur des Schen-
kels ist unmittelbar unter der Wunde 8805 an der Fußsoble
dle ; im andern Schenkel 90O F.

Um Stuhlgang zu verschaffen, wurde etwas Ricinusöl

verschrieben und folgende Medicin, die der Kranke bereits

genommen hatte, fortgesetzt. Be. Kali ca1-b. aciri. Zw.
AcirL takt. ijjj. Vini stib. ZJJ. Aq. M.
I)s. alternjs hol-is CochL maj. sinnean

Den 21. Puls 1025 das Gefühl im Schenkel etwas

besser; kein Schmerz, nicht einmal Druck-; die Geschwulstkleiner.

Den 22. Das Oedem des Schenkels ist verschwunden,
und der Umfang der Hüfte, wo das aneurysma seinen
Sitz hat, ist um einen Zoll geringer, als am Tage der

Operation; die Temperatur und die Taubheit des Gliedes
haben sich seit dem letzten Berichte nicht geändert; der Aus-

fluß aus der Wunde vermindert sich.
Den Z. November. Die Ligatur ist abgenommen.
Den 15. Der Schenkel wurde mit einer Binde um-

geben, Und über die Geschwulst eine Compressegelegt. Die

Anschwellung nimmt allmälig ab; das Gefühl im Schenkel
ist vollkommen wiederhergestelltz die Wunde geheilt; das

Allgemeinbefindetisehr gut.
Den 25. Die Bandage wurde noch ferner für nützlich

gehalten, um die Resorption des ergossenenBlutes zu befördern.
Den ZU. Bei der Abnahme des Verbandes bemerkte

man über der Spanne eine geringe Mißfarbigkeit,ungefähr
von der Größe eines (En.ql.) Schillings, auch zwei oder drei

kleinere Flecke über dem obern Theile der tibia. Diese sind,
wie berichtet wird, wahrscheinlichdurch den Druck der Eirkels
binde entstanden.

Der Schenkel mußte höh« gelegt und jeder Druck auf
die mißfarbigenStellen vermindert werden, indem man wohl-
geordnete Charpiepolsterdarauf legte.

Den H. December. Die mißfarbiaenFlecke sind ietzt
offene Geschwüregeworden, an welche KaltwassersUmschläge
applicirt wurden; die Bande-ge Wurde nicht wilder aagtktgks

Den 25. Die Geschwulstist- ohne fernem Gebrauch der

Bandage,fast ganz verschwunden-. die Geschwüresind gthfilks
Den Zi. Die Bandage ist während der letzten zwei

age wieder angelegt werden; der Kranke sitzt täglich zwei
bis drei Stunden auf; eine geringe Härte ist die einzige
Spuk der ehemaligen Krankheit.

Den 13. Januar 1841. Seit dem letzten Berichte

haben sich an der großen Zehe zwei Schorfe gezeigt, der
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eine am obern Theile derselben,der andere über dem Tarse-
MetatarsaLGelenkez sie sind Vielleicht V« stkmgtn Witte-

rung zuzuschreiben, da sie sich gebildet haben, nachdem der

Verband bereits einige Zeit weggelassen worden war. Es
wurden Wasserurrschlägegemacht.

Den 30. Der Schorf in der Nähe der Zehenfpitze
hat sich gelös’t, und ein oberflächlichesGeschwirrist zurück-
geblieben; auch ein Theil des andern hat sich losgtstoßeai

Bemerkungen. Dieser Fall bietet uns manche
Wichtige leebrung dar:

1) Ueber die Symptome eines aneurysma diskusum
der art.p0plitea: Das plötzlicheWachsen der Geschwulst-
wenn der aneurysmatische Sack sich öffnet; die Mißsarbig-
keit der Haut; die Festigkeit der durch das Blut veranlaß-
ten Geschwulstz die Taubheit und der Schmerz im Schen-
kel und im Fusiez das Oedem; die schwachen und dunkeln

Pulsationenz das der Hand des Chirurgen mitgetheilte vi-

brirende Gefühl bei der Aufhebung des Druckes auf die

Schenkelarterie in der Leistengegend: alle diese Puncte sind
hier deutlich bemerkt worden.

2) Ueber die Zweckmäßigkeit,die Operation unter sol-
chen Umständenohn- Verng zu verricht n: Wenn man, nach

der alten, längstverworfenen Ansicht, die Erweiterung der

anastomosirenden Gefäße abzuwarten, Zeit verloren hätte, so
würde die Quantität des in das Zellgewebedes Schenkels
ergossenen Blutes sehr bald bedeutend zugenommen haben,
und die Circulation dadurch in dem Grade verhindert wor-

den feyn, daß Brand , mit Verlust des Gliedes oder selbst
des Lebens, die nothwendige Folge davon gewesen wäre.

Ueberhaupt kann man als Thatsache annehmen, daß die

Gefahr der Entwickelung des Brandes mit der Quantität

des in das Zellgewebe ergossenen Blutes in geradem Ver-

hältnissesteht, ein Umstand, der, in Verbindung mit dem durch

das aneurysma selbst veranlaßten Hindernisse, dem Schen-

kel den nöthigenBlutvorrath zuzuführen,in jeder Rücksicht
höchstnachtheilig und gefährlichseyn muß. In einem in

der Privatpraris von mir beobachteten Falle, wo der Blut-

erguß in’s Zellgewebe aus einem sehr ausgedehnten erneu-

rysma der art. poplitea vier Mal so reichlich war, als

in unserm Beispiele, wurde der Schenkel sehr schnell vom

Brande ergriffen, und das Leben des Kranken konnte nur«

durch die leputation des Gliedes gerettet werden. Dtk
aneurysmatische Sack hatte sich hier an der Seite aksm M

Knien-hie hin geöffnet; das Blut ergoß sich plötzlichIn gw-

ßrr Menge in’s Zellgewebe, so daß es dasselbefast M der

ganzen Strecke vom untern Theile des OberscMnkilsbis öUk

Ferse erfüllte und ausdehnte. Jn der That faUPman eint

große Quantität des extravasirten Blutes zu belde Seiten
der Achillessehne.

Si Endlich lehrt uns dieser Fall auch- daß man nach
der Operation den Druck aus den Schenkel Mitkklst final

Binde vermeiden müsse, weil diess, Wie alles Andere, was

darauf hinzielt, den freien Rücklan des Blutes, bei dem

nach der Operation obnehin fkfokgsndenSchwächezustandein
der Eirrulation des Schenkelri, zu hemmen, Eiterung und

Verschwärungzu Vekanlasskageeignet ist« Glücklicherweise
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waren diese Uebel in unserm Falle nur obersleichlithund von

keinen ernstlichen Folgen. Die Binde wurde wegen der sehr-
langsam erfolgenden Resorption des ergossenenBlutes ange-

legt-. die Ulceration, die dadurch über der tibia und dem

tarsus entstand, war jedoch nur sehr beschränkt und oon

geringer Bedeutung. Die beunruhigendste war. die, welche

am vordern Gliede der großenZehe vorkam; da dieselbe ie-

doch wegen der strengen Kälte des letzten Januar und erst
dann eintrat, nachdem der Verband schon einige Zeit ent-

fernt war, so hat letzterer wahrscheinlich an der Erzeugung
derselben gar keinen Antheiu Das Ver ahren, den Schenkel
in einer angemessenen Temperatur und in einerabhiingigen
Stellung auf einem planuin inclinntum zu erhalten, um

so den Rücklan des Venenblutrs zu begünstigen-war in je-
dem Betracht zweckmäßigund umsichtig. (Mer1ioal Ga-

zette, April 184l.)

Ueber die in Folge des Scharlachfiebers eintre-

tende Wassersucht
findet sich in dem London und Briinburgii montiily
Jonrnnl of medic-il science ein Aussatz des Dr. Ro-

bert Will (No. 2). ,,Nach vielen Nachforschungen über
diesen Gegenstand» sagt der Verfasser, glaube ich, daß die

nach dem Scharlach eintretende Wassersucht bei den an die-

ser Krankheit gestorbenen Subjerten mit sehr verschiedenen
Ursachen verbunden ist. Sehr häufig habe ich eine subatute
plenritis, nach Erguß eiterartiger Serositrit, vorgefunden;
zuweilen eine Entzündung des perioariliun1, sowohl der

Wandportion, als der Visreralpnrtion3 von Zeit zu Zeit

Spuren von entlooarilitisz zuweilen eine Verdickung der

Klappen des Herzens, eine Erweichung seiner fleischigen Sau-

len und jedesmal fibrinöse Concretionen von verschiedener

Farbe in seinen Höhlen Im Unterleibe habe ich sehr häufig
einen Erguß von Serositrit angetroffen, mit Portionen von

coagulabler Li)mphe, die entweder in« der Flüssigkeitschwebten,
oder fleckweise an dem Bauchfelle klebten Regelmeißigerals

alle andere Verletzungen, habe ich eine gewisse Störung in

den Nieren angetroffen, wahrscheinlich sehr wichtig in Bezug
aus ihre Wirkungen. Die Substanz- dieses Organs ist im-

mer äußerlichbliisser, als gewöhnlich,von einer matten Far-
be, aber nicht von dem dunkleren oder helleren Rothbraun,
wie das, was ihr im normalen Zustande eigen ist. Sie

sind auch derber und zuweilen dicker, als man sie bei gesun-
den Subjecten desselben Alters antrifst. Durchschnitten zei-
gen sie zwischen dem Zustande der Rindensubstanz und dem-

der Röhre-usubstanzeinen sehr merkwürdigenUnterschied Die

Corticalsnbstanznämlich ist von bräunlichgelberFarbe und

nimm durch Zutritt der Lust eine entschiedene Nanquinfarbe
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an; die Röhrensubstanzdagegen ist von sehr entschiedener
röthlicherFarbe. Das ganze Organ zeigt eine sonderbare

Vermengung des aniimischen und hopercimischenZustandes.
Das drüsigeGewebe ist fester, bliisser, dichter als im Nor-

malzustande, von« vergrößertenund ausgedehnten Blutgefå-
ßen durchlaufen. Ein anderer wichtiger Puntt ist, daß in

allen Fällen von, nach iScharlach eingetretener, tödtlicherWas-
sersucht, welche ich Gelegenheit hatte, zu untersuchen, die ek-

gossene Flüssigkeiteine merkliche Quantität urea enthielt.
Ich habe sie in den Hirnoentrikelm im Hekzbeuteh in den

Pleuren, in dem Bauchfelle dargetham überall war das Ne-

sultat der Analyse dasselbe. Ja, was mehr ist, das Blut

selbst enthielt in sechs Fallen, welche ich Untersucht habe,
eine sehr große Quantität dieses Stoffes. -—— Es können

also in dieser Krankheit andere Organe interessin seyn, aber

in allen Fällen, welche ich beobachtet hatte, wevon die Zahl
doch auf 40 — 50 steigt, war die Niere beständigassirirt,
wenn die Anwesenheit von Blut- oder Eiterkiirperchenim

Urine, Spårlichkeitund eiweißreicher Zustand dieser Flüssig-
keit Zeichen einer begleitenden Störung des-absondei«nden
Organs sind.« —- Der Verfasser fügt weiter unten noch
hinzu, daß in diesen Fällen der Urin, einem gewissen Grade
von Wärme ausgesetzt, zuweilen eine toagulable Masse ge-·
worden sey, und daß der Zusatz von Salpetersäure ihn un-

mittelbar in eine halbbreiartige Masse verwandelt habe.

siltscellew
Die Luxation des Oberlchenkrls nach Oben und

Außen in die fossa iliacn richtet Colombat aus dir Weise ein,
daß er den Kranken aufrecht stellt, den Rumpf etwas nach Vornr

beugt, die Brust gegen einen Tisch drückt, auf dessen entgegenge-
geselzte Ränder der Kranke seine Hände aufsteigt- Der Wundarzt
steht an der äußern Seite des lurirten Gliedes, beugt den Unter-

schenkel im rechten Winkel gegen denOberschrnkel, umfaßt drn Fuß-
riicken mit der einen und den hintern obern Theil des Unterschens
krls mit der andern Hand, drückt langsam und anhaltend und

macht dadurch eine Ausdehnung nach Unten, was durch einen Ge-

hülfen unterstütztwird; zugleich versucht der Wundarit den Schen-

kelkopf aus seiner Lage zu bringen, indem er den Schenkel etwas
nach Vorn und Jnnen richtet. Jst nun allmälig der Schrnkrlkops
bis Juni Niveau der Pfanne herabgestiegen, so macht Moll Plötzlich
eine starke Notation nach Außen, wodurch der Grlenkkopf in die

Pfanne eintritt.

Zur Behandlung rheumatischer Gelenkanschwrl-

lungen empfiehlt Herr Dr. Anthony Todd Tho mson in seinem
Buche 0n the- siisk-Ronm heiße Oduchen mit Precussion, welche

er dadurch ausführen läßt, daß er heißes Wasser von 60—650 R.

mit einer Tlieekanne hinreichend hoch ans das Gelenk hinabaicßt-
daß es kräftig aus die Haut ausfällt, während rr zugleich dass-Sc-
lenk klopfen läßt, was am zweckmäßigstenmit einer an einem

Stabe angebundenen und mit Wolle ansgestopftenCautschuckflasche
geschieht-. Die Anwendung wird bis g Stunden fortgesktzdwor-

auf man den Kranken im Bette den Schweißabwarten laßt.
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